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1. Teil: Marvallas Plan


Lukúdo traf sich mit seinen Kameraden in einem Wald vor Ordonia. Das war eine Stadt im Norden des Kontinents Atron und sie gehörte zum Reich der Tongarsen, einem Volk, das Recht und Ordnung liebte. Bis auf wenige Ausnahmen natürlich.


Es gab immer Banditen oder Gesetzlose, die nur an ihren eigenen Profit dachten und dafür stahlen und sogar andere Menschen töteten. Eine solche Räuberbande trieb in der Gegend ihr Unwesen. Sie konnte aber trotz den Bemühungen der Stadtgarden nicht gefangen werden, da diese meist nur den Bereich der Stadt und ihrer Umgebung schützten und dabei nicht sehr geschickt vorgingen. Darum bekam Lukúdo von seinem Anführer Frandor den Auftrag sich in der Stadt umzusehen und sich in die Bande einzuschleusen.


Frandor war der Befehlshaber der Reichskrieger, einer Schutztruppe, die speziell zum Schutz des Reiches und der Ordnung gebildet wurde. Er sah seinen treuen Freund an und fragte ihn “Bist du sicher?”


Lukúdo antwortete “Kein Zweifel! Ich kenne ihr Versteck und ihren Anführer. Er nennt sich Sidilon und hat ein vornehmes Haus in der Stadt. Man hält ihn für einen Händler, doch er bezahlt Banditen dafür andere Händler zu überfallen und verkauft die Beute dann weiter. Er ist der Mann, den wir suchten!”


Frandor war zwar nicht erfreut über die Machenschaften von Sidilon, von denen er erfuhr, doch er war zufrieden endlich die Bande gefunden zu haben und wollte seinen Auftrag, sie zu fangen oder zu töten, schnell erledigen. Er befahl “Dann lasst uns keine Zeit verlieren! Besuchen wir sie und stellen uns vor!”


Die Männer stiegen auf die Pferde und ritten nach Ordonia.


Sie wurden am Stadttor nicht aufgehalten, da man ihre Rüstungen mit den blauen Umhängen und das Wappen auf ihren Schilden erkannte, das aus zwei gekreuzten Schwertern auf blaugrünem Untergrund bestand.


Vor dem Pferdestall am Torbereich stiegen sie ab, stellten ihre Tiere unter und gingen zu Fuß zu dem Haus, das Lukúdo ihnen zeigte. Es war wirklich eine stolze Villa, die sich vor ihnen abzeichnete und sie hielten in einiger Entfernung an, um ein paar Krieger in Stellung zu bringen, die das Gebäude umstellten und jeden Fluchtversuch vereiteln sollten.


Als Frandors Reichskrieger an ihren Positionen waren, ging er mit Lukúdo und Arguerto, einem hervorragenden Kämpfer, auf den Eingangsbereich des Hauses zu.


Es hatte zwei Nebengebäude, mit denen es ein offenes Rechteck bildete, das überdacht war. Unter diesem Dach lümmelten zwei zwielichtige Gestalten herum, die die Umhänge und Schilde von Frandors Männern sofort erkannten und mit einem Kampf rechneten, den sie aber nicht alleine riskieren wollten. Daher zogen sie sich ohne ein Wort in das Hauptgebäude zurück und erstatteten zweifellos ihrem Herren Bericht von den Neuankömmlingen, die bestimmt nicht zum Verhandeln gekommen waren. Das war ihnen klar.


Frandor und seine Gefährten wussten auch, was auf sie wartete, wenn sie das Haus betraten. Nun mussten sie ihr Können einsetzen und ihre Erfahrung, die sie sich in jahrelangem Dienst für das Reich erworben hatten.


Sie zogen ihre Waffen und hoben ihre Schilde. Frandor trat mit dem Fuß die Tür ein und duckte sich hinter seinen Schild. Gerade rechtzeitig, bevor zwei Pfeile ihn am Kopf oder Hals treffen konnten. Sie schlugen im Schild ein und blieben stecken. Nun machte Arguerto eine Flugrolle in den Raum, richtete sich erstaunlich flink neben der Tür auf und warf sein Schwert einem verdutzten Bogenschützen in den Brustkorb. Dieser sackte sterbend zusammen und sein Kollege schickte einen weiteren Pfeil in Arguertos Richtung, den dieser mit dem Schild abfing. Dann stürmten Frandor und Lukúdo in das Gebäude. Sie hatten insgesamt fünf Feinde vor sich, die von einem gut gekleideten Mann auf die Eindringlinge gehetzt wurden. Er selbst hielt sich feige zurück und wartete mit gezogenem Schwert ab, was passierte.


Frandor und Lukúdo stellten sich ihren Gegnern und hatten je einen von ihnen mit schnellen Schwerthieben ausgeschaltet, während Arguerto einen Dolch zog, auf den sterbenden Bogenschützen zulief, um sich sein Schwert zurück zu holen und vorher dem zweiten Bogenschützen seinen Dolch in den Hals warf, sodass dieser seinen Bogen fall ließ, um sich an den Hals zu greifen und den Dolch herauszuziehen. Sofort schoss Blut aus der Wunde und der Mann würde bald verbluten, doch dazu kam es nicht, weil Arguerto sich sein Schwert schnappte und schnell wie eine Raubkatze zu dem Mann lief und ihm den Kopf von den Schultern schlug.


Inzwischen kümmerten sich Frandor und Lukúdo um die beiden verbliebenen Banditen, die, statt anzugreifen, sich verbissen wehrten. Sie waren dem Können der erfahrenen Krieger aber nicht gewachsen und hatten schon kurz darauf deren Schwerter im Leib und starben vor Schmerzen stöhnend.


Nun war nur noch der Anführer übrig, der, wie zu erwarten, sein Heil im Verhandeln suchte. Frandor hörte ihm nicht wirklich zu und fragte stattdessen Lukúdo “Ist er das?”


Ein Nicken war die Antwort.


Frandor ging ohne zu zögern auf ihn zu und schlug ihm den Kopf ab.


Dann war Ruhe im Raum.


Der kopflose Körper sackte zu Boden und das Schwert fiel aus seiner Hand. Sidilon hätte es wenigstens einsetzen sollen, doch dafür war es nun zu spät. Sein Kopf rollte vor Frandors Füße und dieser steckte sein Schwert ein und packte ihn am rechten Ohr und hob ihn hoch.


“Den nehmen wir mit!”, sagte er und zog mit der Schildhand einen Beutel hervor, in den er ihn steckte. Er musste schließlich seiner Königin Rechenschaft ablegen und ihr zeigen, wer der ‘Kopf der Bande’ war. Genau das würde er tun - im wahrsten Sinne des Wortes. Dafür erhoffte er sich eine angemessene Belohnung und ein paar freie Tage. Beides hatte er sehr nötig.


Vorläufig mussten sie aber erst noch die restlichen Gebäude durchsuchen und dann ihren Kameraden sagen, dass die Sache vorbei war.


Außer einer verängstigten Dienerin, die sich verstecken wollte, fanden sie keine weiteren Banditen mehr. Frandor und seine Freunde brachten sie nach draußen, damit sie nicht versehentlich von den anderen Kriegern getötet wurde, falls sie floh. Er sammelte seine Männer und lobte sie für den tadellosen Einsatz.


Für heute waren sie alle zufrieden und nach einer Übernachtung in der Stadt und einem Bericht an die Stadtgarde ging es wieder zurück nach Karthania, der Hauptstadt der Tongarsen.


***


Frandor richtete es so ein, dass sie auf dem Weg in die Hauptstadt an einer kleinen Siedlung vorbei kamen, wo sein Haus stand und seine Familie lebte.


Das Haus lag etwas abseits an einem kleinen Bach und konnte fast als Bauernhof bezeichnet werden.


Es gab hier einige Tiere, wie Schweine, Kühe, Hühner, Enten und auch Schafe. Dazu hatte seine Familie noch reichlich Gemüse angebaut, das als Nahrung für Mensch und Tier diente. Auch ein kleines Weizenfeld gab es, um Brot zu backen und die Hühner mit den Körnern zu füttern. Die Ernte stand bald bevor und war die Aufgabe Frandors, der aber erst seinen Auftrag zu Ende bringen musste und hoffte danach frei zu bekommen.


Frandor ritt mit seinen Männern im Schritttempo auf den Hof und traf als erstes auf seine Tochter Mirkisia. Sie fütterte gerade die Hühner mit Kartoffeln und Körnern und ließ alles stehen, als sie Frandor entdeckte und kam angelaufen, um ihn zu begrüßen. Sie war jetzt sechzehn Jahre alt und mit ihren schwarzen Haaren und blauen Augen eine richtige Schönheit geworden.


Frandor stieg mit seinen Männern ab und nahm Mirkisia in die Arme.


“Hallo, Tochter! Wie ich sehe bist du fleißig. Wo sind denn deine Brüder? Helfen sie dir nicht?”, begrüßte Frandor sie.


“Hallo, Vater! Rusko und Twesko sind beim Angeln, hinter den Felsen dort drüben”, dabei deutete sie hinter sich und fuhr fort “Sie beschaffen das Mittagessen. Hoffe ich jedenfalls, sonst gibt es Rühreier mit Speck. Bleibst du mit deinen Männern hier?”


“Wenn wir auch was zu essen bekommen schon. Deshalb sind wir ja eigentlich gekommen. Oder denkst du ich bin wegen dir hier?”, scherzte Frandor.


“Etwa nicht? Ich dachte ihr wollt mal sehen, wie man körperlich arbeitet”, gab Mirkisia zurück.


“Du arbeitest doch nicht. Du stehst nur da und gibst freche Antworten. Das werde ich deiner Mutter sagen. Ist sie im Haus?”, zog Frandor sie auf.


“Ja, sie webt ein neues Hemd für Twesko. Der wächst zu schnell.”


Twesko war erst acht Jahre alt, doch für sein Alter tatsächlich ziemlich groß.


“Dann sollte ich ihn wohl nicht mehr an den Ohren ziehen, wenn er böse war, sonst wird er noch länger.”


Frandors Männer lachten. Sie wussten, dass er seinen jüngsten Sohn viel zu gerne mochte, um ihn zu bestrafen. Er durfte sich bei seinem Vater fast alles erlauben.


Mirkisia meinte “Ach, von mir aus schon. Dann braucht er zum Äpfel pflücken bald keine Leiter mehr.”


Das sorgte für noch mehr Erheiterung und Frandor grinste.


“Dann gehe ich mal ins Haus, zu Hykahla und frage sie, ob sie genug Wolle hat für das neue Hemd, oder ob wir bald mehr Schafe brauchen.”


Hykahla war Frandors Frau. Sie war nun etwa vierzig Jahre alt, wie Frandor auch und eine reife, hübsche Frau, um die er immer noch beneidet wurde.


Kurze Zeit später stand er vor ihr, während seine Männer draußen warteten und sich um die Pferde kümmerten.


Sie unterbrach ihre Tätigkeit am Webstuhl und sah erstaunt auf, als sie ihren Mann im Türrahmen erkannte. Während Frandor sie nur bewundernd ansehen konnte, ergriff sie das Wort und sagte “Hallo, Schatz! Endlich bist du da. Du warst sehr lange fort. Komm her!”


Hykahla stand auf und Frandor kam auf sie zu, nahm sie in den Arm und küsste sie ausgiebig.


“Ich bin nur auf einen Sprung vorbeigekommen, weil ich es nicht mehr ausgehalten habe vor Sehnsucht nach dir und den Kindern. Meine Männer sind draußen und werden hier essen und übernachten, wenn du einverstanden bist. Danach muss ich noch in die Stadt und meinen Auftrag zu Ende bringen. Doch heute Nacht sind wir zusammen.”


Nun ließ er sie los und holte einen Ring aus seiner Tasche hervor, den er Sidilon abgenommen hatte, nachdem dieser tot am Boden lag und seine Männer alles durchsuchten. Er gab ihn Hykahla und sagte zu ihr “Den hab ich gefunden. Ich hoffe, er gefällt dir. Wenn nicht, kannst du ihn bei Gelegenheit verkaufen. Er bringt bestimmt viel Geld.”


Hykahla küsste ihn noch mal, nahm den Ring und sagte “Er ist sehr schön. Dafür bekommt ihr auch was zu essen von mir. Ich warte nur auf unsere Söhne. Wenn sie beim Angeln kein Glück haben, gibt’s heute nur Eier zu essen. Davon haben wir genug. Du kannst ja mal nach den beiden sehen oder ihnen Unterstützung schicken, dann haben deine Männer gleich was zu tun.”


“Eine prima Idee. Ich werde mich gleich sofort darum kümmern. Aber erst will ich noch einen Vorschuss auf heute Nacht.” Dabei nahm er sie wieder in die Arme, küsste sie und strich dabei über ihre schlanke Taille.


Nach ein paar zärtlichen Augenblicken trennten sie sich schließlich und Frandor ging nach draußen, wo seine Männer auf ihn warteten. Er sagte zu ihnen “Holt eure Angelschnüre heraus und fangt euch euer Mittagessen im Bach! Wir bleiben heute hier.”


Frandor selbst ging zu den Felsen, wo seine Jungs sich aufhielten und sah ihnen eine Zeitlang unbemerkt beim Angeln zu.


Wie groß sie schon waren. Nicht nur Twesko. Auch sein älterer Bruder Rusko war für seine zwölf Jahre nicht mehr klein. Das war Frandor noch gar nicht aufgefallen, da er oft unterwegs war. Nun sah er sie in Ruhe an und war von Stolz erfüllt. Waren sie nicht prächtige Söhne? Das wünschte sich wohl jeder Mann und Frandor war im Moment sehr glücklich.


Dann biss plötzlich ein Fisch an Tweskos Angel an und der Junge schlug kurz an, um den Haken in das Maul des Fisches zu treiben und zog ihn dann heran. Er freute sich sichtlich und rief “Booh, ich glaub, ich hab ‘nen großen. Hilfst du mir, Rusko?”


Rusko half seinem kleinen Bruder natürlich, indem er vor seiner Angel ins Wasser stieg und den Fisch, den Twesko an Land zog, vorher abfing und mit beiden Händen umfasste. Dann ging er ans Ufer - und entdeckte seinen Vater, der neben den Felsen stand und zu ihm sagte “Lass ihn bloß nicht fallen, Rusko! Sonst habe ich heute nichts zu essen.”


Twesko drehte sich um und ließ die Angel fallen und die beiden Jungen kamen auf Frandor zu. Rusko hielt immer noch den Fisch fest, während Twesko seinen Vater an der Hüfte umarmte und sagte “Hui, Papa! Du kommst genau richtig. Hast du den Fisch gesehen, den ich gefangen habe?”


“Ha, ha, ja, den sehe ich. Aber ohne Rusko würde er wohl wieder im Wasser schwimmen, scheint mir. Gib ihn mir, Rusko und lass dich umarmen!”


Auch Rusko, der nun seine Hände frei hatte, umarmte seinen Vater und sagte stolz “Wir haben noch mehr Fische gefangen. Willst du sie sehen?”


“Nein, essen! Heute Mittag. Der da würde mir schon reichen.” Dabei hielt er den Fisch hoch, den Rusko ihm vorher überreichte. “Ich werde ihn aber erstmal töten und ausnehmen. Einverstanden?”


Rusko und Twesko hatten nichts dagegen. Sie sahen Frandor zu, wie der einen Dolch zog, dem Fisch den Griff auf den Schädel schlug und sich daran machte, ihn vom Haken zu lösen und auszunehmen. Die Kinder fragten Frandor, wo er solange war und ob er nun hierblieb. Dieser erwiderte “Ich habe Banditen gefangen, damit ihr in Ruhe angeln könnt. Leider muss ich noch mal weg, aber ich hoffe, danach eine Zeitlang hierbleiben zu können.”


Frandor blieb noch etwas bei seinen Söhnen und ließ sich von Twesko erklären, wie man die großen Fische fängt. Rusko sah Frandor an und verdrehte die Augen, während Twesko sprach und Frandor zwinkerte Rusko zu, um anzudeuten, dass er Twesko auch für einen Aufschneider hielt, es ihm aber nur nicht sagen wollte.


So verging der Vormittag und Hykahla hatte alle Hände voll damit zu tun die ganzen Fische der Jungs und Frandors Männern zu braten und das Essen war erst nachmittags fertig. Doch das Warten lohnte sich und alle wurden satt.


Nachts kamen Frandor und Hykahla sich ungestört näher und schliefen miteinander. Am nächsten Tag verabschiedeten sich er und seine Getreuen und ritten weiter in die Hauptstadt Karthania.


Frandor fiel es schwer seine Familie erneut zu verlassen, doch es sollte ja nicht für lange sein und wenn alles so lief, wie er es sich dachte, konnte er eine Zeitlang bei ihnen bleiben. Bis er einen neuen Auftrag erhielt.


***


Frandor und seine Männer hatten Karthania erreicht und traten nun in die Empfangshalle von Königin Marvalla. Sie war die Königin des Nordens und teilte sich das Reich der Tongarsen, das sie von ihrem Vater geerbt hatte, mit ihrem Onkel Hergos, der das westliche Reich regierte. Marvallas östliches Nordreich war etwas größer. Vielleicht, weil es hier mehr Wald und unzugängliche Gegenden gab. Diese brachten nicht viel Ertrag ein, sondern waren nur Rückzugsorte für Banditen, wie Frandor nur zu gut wusste. Ihr Onkel beneidete sie trotzdem um ihr Erbe und war mit seinem kleineren Teil unzufrieden. Er war jedoch nicht so dumm einen Krieg deswegen anzufangen, aber kleinere Raubzüge seiner Untertanen ließ er ungestraft geschehen. Böse Zungen behaupteten sogar er wäre daran beteiligt und ziehe seinen Nutzen daraus, doch das konnte niemand beweisen. Und selbst wenn es so war, konnte man nicht viel dagegen tun, es sei denn, man riskierte einen zermürbenden Bruderkrieg, von dem beide Seiten nur großen Schaden hätten. Also nahm Marvalla gelegentliche Verluste an Vieh oder Gütern hin.


Umso erfreuter war sie, als Frandor ihr von seinem Erfolg berichtete, eine Bande Banditen im Grenzgebiet vernichtet zu haben. Sie belohnte ihn dafür mit Silber und gewährte ihm und seinen Männern ein paar freie Wochen, bevor sie sie wieder einsetzen wollte.


Marvalla konnte sehr großzügig sein, wenn es ihr gefiel und Frandor gefiel ihr ausgesprochen gut. Er war gutaussehend, tapfer, intelligent und ein guter Anführer. Sie mochte ihn, doch mehr war für beide nicht zu erhoffen, da Frandor verheiratet war und sie eine Königin, die nicht jeden heiraten konnte, der ihr gefiel. Außerdem war Frandor nicht der Einzige, den sie mochte. Es gab viele interessante Männer im Reich und auch einen Prinzen der Waldlandelben namens Solitus, der sie einmal besuchte und großen Eindruck auf sie machte.


Marvalla war noch nicht ganz vierzig und leicht pummelig, doch sie hatte ein hübsches Gesicht und war intelligent und vernünftig. Ihre Untertanen schätzten sie sehr und waren dankbar für das Gute, das sie für sie tat. Dazu gehörte die Jagd auf Banditen und die Wahrung des Friedens, sowie angemessene Steuern und gelegentliche Feiertage, an denen das Volk verköstigt wurde und im Gegenzug sang und tanzte, um die Königin zu erfreuen.


Auch Frandor mochte Marvalla. Doch sie war für ihn nur die Königin, mehr nicht. Er bedankte sich für das Silber und die freie Zeit und wünschte ihr ein langes, glückliches Leben, als er sich zurückzog.


Seine Männer folgten ihm bis zu den Pferden, wo Frandor das Silber gerecht verteilte und seine Gefährten vorläufig entließ. Er wusste, wie er sie erreichen konnte und wollte sich erst in zwei Wochen wieder mit ihnen hier treffen, falls nichts dazwischenkam. Sie ritten also in getrennte Richtungen davon und Frandor freute sich darauf, seine Familie zu sehen.


***


Als Frandor auf seinem Anwesen eintraf und langsam auf das Haus zuritt, hatte er sofort das Gefühl, dass etwas nicht stimmte. Er sah nichts Auffälliges und es war nur ein Gefühl, das er hatte, doch als er darüber nachdachte, wusste er auf einmal, was ihn störte. Er sah niemanden!


Seine Kinder waren nicht auf dem Feld oder bei den Tieren. Waren etwa alle beim Angeln hinter den Felsen, oder im Haus? Er wusste es nicht und das mulmige Gefühl blieb. Daher beschleunigte er seinen Ritt, indem er seinem Pferd die Stiefelhacken in die Seite schlug.


Sein Ziel war das Haus, wo seine Frau sich normalerweise aufhielt. Dort angekommen sprang er aus dem Sattel und band sein Pferd notdürftig an einem Holzbalken fest. Danach ging er rasch zur Tür, die halb offenstand und trat ein.


Es dauerte nicht lange bis er Hykahla fand. Sie lag halb nackt auf dem Küchentisch, mit durchschnittener Kehle. Frandor blieb erstarrt stehen und biss die Zähne zusammen. Er wusste sofort was passiert war, aber nicht wer dafür verantwortlich war. Und was war mit seinen Kindern? Sie waren offensichtlich nicht im Haus. Er ließ alles, wie es war und lief zuerst zu den Ställen, um nach ihnen zu suchen.


Er riss eine Tür auf und stürmte in den Kuhstall. Die wenigen Kühe und Schweine erschraken und versuchten auszuweichen, doch Frandor suchte alles ab. Nichts zu sehen. Vielleicht im Hühnerstall?


Er öffnete das Türchen und bückte sich hinein, doch außer flatternden und gackernden Hühnern war niemand hier. Ebenso im Entenstall. Seine letzte Hoffnung waren die Felsen, wo Rusko und Twesko so oft angelten, also lief er schnell dorthin.


Zuerst sah er nichts. Dann rief er nach seinen Kindern. Nach ein paar Augenblicken hörte er eine Stimme neben sich. “Papa? Bist du’s wirklich?”


Es war Tweskos Stimme und Frandor drehte sich in die Richtung, aus der sie kam und sah seinen Sohn zwischen den Felsen hervorschauen.


“Ja, Ich bin’s. Hab keine Angst! Komm raus!”


Twesko kam zögerlich heraus. Offensichtlich hatte er noch einen Schock.


“Komm her, mein Sohn!”, ermunterte ihn Frandor. Nun lief Twesko das letzte Stück und umarmte ihn erstmal eine Weile.


“Was ist passiert, Twesko? Wo sind die anderen?”


“Die Männer haben Rusko getötet! Er liegt da hinten. Er wollte weglaufen, doch sie holten ihn ein. Ich hab mich versteckt. Ich konnte doch nichts tun”, jammerte Twesko.


“Schon gut. Natürlich konntest du nichts tun. Das hast du gut gemacht, dass du dich versteckt hast. Weißt du wo Mirkisia ist?”


“Sie haben sie mitgenommen. Wohin weiß ich nicht. Was ist mit Mutter? Warum ist sie nicht bei dir?”, machte Twesko sich Sorgen.


Frandor versuchte es ihm schonend beizubringen, doch darin war er nicht gut.


“Die Männer waren auch bei ihr.” Er machte eine Pause und fuhr dann fort “Sie ist auch tot.”


Twesko fing an zu weinen und Frandor hielt ihn schweigend fest. Es zerriss ihm fast das Herz seinen Sohn so leiden zu sehen. Auch das Schicksal seiner Tochter war unerträglich. Das war vielleicht noch schlimmer als der Tod von Rusko und Hykahla. Sie hatten es wenigstens hinter sich.


Frandor fasste einen Entschluss und sagte zu Twesko “Das sollen die Männer büßen! Ich werde Mirkisia befreien und sie alle töten. Das verspreche ich dir. Kannst du mir etwas über sie berichten? Wie sahen sie aus? Was hatten sie an?”


Twesko schniefte und überlegte “Sie sahen alle gleich aus. Ich meine, sie hatten dasselbe an. Sie hatten Kettenhemden und rote Umhänge. Das weiß ich genau. Und auf ihren Schilden war ein Wolfskopf. Kennst du sie?”


“Ja. Nach deiner Beschreibung waren es die Männer von König Hergos.” Frandor überlegte, warum sie das getan hatten und kam zu dem Schluss, dass sein letzter Auftrag, Sidilons Bande, der Grund dafür war. Scheinbar war Sidilon ein Freund von Hergos und Frandor hatte ihn getötet. Waren seine Männer nun auch in Gefahr? Er glaubte das nicht, doch er musste sie warnen und außerdem brauchte er sie, um seine Tochter zu befreien. Das würde nicht leicht werden, denn schließlich war ein König nicht irgendjemand. Frandor beschloss sie zu benachrichtigen. Um seinen toten Sohn und seine Frau mussten sich seine Nachbarn kümmern. Er wollte sich mit seinem Sohn auf den Weg machen und Twesko bei der Familie von Arguerto unterbringen. Er wohnte nicht weit weg und war sein erstes Anlaufziel, um die Männer zusammen zu rufen. Doch als erstes würde er Ruskos Leiche ins Haus tragen und Hykahla ordentlich herrichten.


Twesko fragte er “Hast du deine Angelschnur dabei?” Nach einem kurzen Nicken von ihm fuhr er fort “Bleib hier und fang ein paar Fische! Ich kümmere mich derweil um Rusko und Mutter. Danach darfst du einen Freund von mir besuchen. Er hat eine Tochter in deinem Alter und einen etwas älteren Sohn. Ich möchte, dass du eine Zeitlang bei ihnen lebst. Bist du einverstanden?”


Twesko hatte nichts dagegen. Er war nur froh, dass er jetzt nicht ganz allein war und fügte sich in sein Schicksal.


Einige Zeit später brachen sie auf und Frandor erledigte alles nötige.


***


Es dauerte drei Tage, bis Frandor alle Männer seiner Truppe zusammen hatte. Sie waren mit Lukúdo und Arguerto zwölf Mann. Mit Frandor brachten sie es auf dreizehn Krieger, was für ihn immer eine Glückszahl war und bisher traf das auch zu. Er und seine Männer waren stets erfolgreich gewesen, auch wenn ihre Feinde weit in der Überzahl waren. Natürlich gab es hin und wieder Verluste, die dann durch geeignete Männer ersetzt wurden. Bei ihrem letzten Einsatz hatte er keinen einzigen Mann verloren. Sie waren immer noch zu dreizehnt.


Diesmal würde es jedoch ein schwierigeres Unterfangen werden, doch oft entschied nicht die Anzahl der Männer, sondern die Überraschung. Deswegen befahl er seinen Gefährten ihre markanten Rüstungen mit den Umhängen und Schilden, die sie als Reichskrieger auswiesen, hierzulassen und stattdessen unauffällige Schilde und Rüstungen zu tragen, wie sie es oft bei verdeckten Einsätzen taten.


Die Männer von Hergos würden sie jetzt nicht mehr einholen können, also konnten sie überlegt vorgehen. Schließlich wusste Frandor, wo sie den Unterschlupf ihres derzeitigen Zieles fanden.


Seinen Männern hatte er reinen Wein eingeschenkt und ihnen gesagt, was passiert war und was er darüber wusste. Keiner von ihnen schreckte vor seinem Plan zurück und wollte aussteigen. Sie fühlten alle mit ihm und wollten seine Familie rächen und diesen Banditenkönig zur Strecke bringen, denn das war schließlich das, was sie taten. Sie führten Banditen ihrer gerechten Strafe zu und oft war das der Tod. Darin hatten sie Erfahrung und immer Erfolg gehabt. So würde es auch diesmal sein, dachten sie alle.


Ohne viele Worte brachen sie auf nach Westen und Frandor entschuldigte sich bei ihnen, dass aus den freien Tagen nichts wurde. Sie mussten wieder auf die Jagd!


***


Ihr Ziel, die Hauptstadt Rokadia, war noch ein gehöriges Stück entfernt, als Frandor und seine Truppe in einer Taverne abstiegen. Sie befanden sich in einem kleinen Ort, doch das Gasthaus war gut besucht. Schließlich wollten um diese Zeit viele Leute zu Abend essen und ein Feierabendbier trinken, oder auch mehrere. Als die Reichskrieger eintraten, gab es nur noch einen freien Tisch und die Bedienung musste zusätzliche Stühle bringen, damit sie alle dort Platz nehmen konnten. Dabei rempelte sie aus Versehen einen Gast an und traf ihn mit einem Stuhlbein am Kopf. Der Gast stand auf und beschwerte sich und die Bedienung musste ihm ein Bier spendieren, bevor er sich wieder beruhigte.


“Gab’s Ärger?”, fragte Frandor das Mädchen, als sie kam, um die Bestellung aufzunehmen.


“Ach, das war nur Brok, einer der Bauern hier. Er wird leicht wütend, wenn er zu viel Bier trinkt. Erst wenn er noch mehr trinkt und nicht mehr stehen kann, ist er wieder ungefährlich. Jetzt sollte man ihn besser nicht reizen.”


Frandor sah zu Brok hinüber. Dieser war groß wie ein Troll und sehr muskulös. Die meisten Männer hätten Angst vor ihm gehabt. Lukúdo, der neben Frandor saß und seinem Blick gefolgt war, fragte ihn “Denkst du, dass du ihn schaffst? Oder brauchst du Hilfe?”


“Erst essen wir was, danach finden wir’s raus, würde ich sagen.”


Die Bedienung brachte jedem von ihnen eine gehörige Portion Eintopf mit Fleisch, Erbsen, Bohnen, Kartoffeln und Zwiebeln.


Natürlich spülten sie das Ganze mit Bier herunter und Frandor ging mal nach draußen, um zu pinkeln. Als er wieder zurück kam rempelte er absichtlich Brok an, als dieser gerade trinken wollte.


“Hey, du Trottel! Kannst du nicht aufpassen?”, schimpfte der Bauer.


“Ich bin nicht vorbei gekommen. Tut mir leid, aber du bist zu fett”, sagte Frandor grinsend.


“Das reicht, du Wurm! Ich mach dich platt!”, rief Brok und stand auf. Er wollte dem frechen Trottel seine Faust ins Gesicht schlagen, doch Frandor ging in die Hocke und schlug seinerseits mit rechts in den Bauch von Brok und anschließend, während er aufstand, mit links auf sein Kinn.


Brok taumelte und sah vermutlich gerade Sternchen, die er erst einem Sternbild zuordnen musste, bevor er wieder an seinen Gegner dachte.


Seine Tischgenossen, die wohl mit ihm verwandt oder befreundet waren, sprangen auf und stürzten sich auf Frandor, der zuerst auswich, aber dann in die Enge getrieben und umgerissen wurde. Mit dem Bauch am Boden liegend erhielt er ein paar Tritte, bevor ihn sein Gegner losließ und er wieder freikam.


Als er aufstand sah er wie seine Männer in den Kampf eingegriffen hatten und über die Bauern herfielen. Für Frandor blieb nicht mal mehr ein Gegner übrig und nach einer Weile lagen zwölf Gäste bewusstlos am Boden, während Frandors Männer noch alle standen und lachten.


Frandor drehte sich zum Wirt um und bezahlte das Essen. Er legte denselben Betrag noch mal oben drauf.


“Für den Schaden”, erklärte er dem Wirt.


“Den Schaden haben nur Brok und seine Freunde und das war mal fällig. Ich danke euch.”


Frandor winkte seinen Männern mit ihm nach draußen zu gehen und sah noch, wie drei Krieger mit roten Umhängen aufstanden und ihnen folgten. Draußen, vor der Tür, traten die drei Krieger an Frandor heran und einer meinte “Das war ein guter Kampf. Mir scheint ihr seid das Kämpfen gewöhnt.”


“Ja, in der Tat. Wir verdienen damit unser Geld. Das war eine kostenlose Vorstellung, die nichts einbringt.”


“Das würde ich nicht sagen. Ich habe euch zugesehen und denke wir könnten Männer wie euch gebrauchen. Wir würden auch gut dafür bezahlen. Interesse?”


“Wer ist wir?”, wollte Frandor wissen.


“Kennst du meine Rüstung nicht?”, fragte der Krieger.


“Du bist ein Mann des Königs, oder?”, stellte sich Frandor dumm.


“Ja, erraten. Na, wie sieht’s aus?”


“Wir sind aber nicht billig. Und ich will wissen, worum es geht!”, forderte Frandor.


“Das könnt ihr mit Hergos persönlich klären. Ich bring euch hin. Folgt mir!”


Frandor drehte sich zu Lukúdo und Arguerto um und zwinkerte ihnen zu. Für alle hörbar sagte er “Los, holen wir unsere Pferde! Wir haben wieder was zu tun.”


Der erste Schritt seines Plans hatte funktioniert. Das ging leichter als erwartet. Doch das Wichtigste kam erst noch. Mögen die Götter uns beistehen - dachte Frandor sich.


***


Die drei Krieger des Königs brachten Frandor und seine Gefährten zum Palast von Hergos in Rokadia. Jetzt waren sie also in der Höhle des Löwen und es kam noch schlimmer, als die Krieger sie in die Empfangshalle einluden.


“Die Waffen müsst ihr natürlich hier abgeben. Wir wollen doch nicht, dass ihr Unfug damit anstellt. Wenn alles glatt läuft, bekommt ihr sie wieder”, sagte ihr Führer mit einem Grinsen im Gesicht.


“Natürlich. Wir kommen schließlich als Freunde”, entgegnete Frandor und gab sein Schwert und seinen Dolch am Gürtel in die Hände seines Gegenübers. Frandors Männer folgten seinem Beispiel und hofften, er wusste, was er tat.


Dann traten sie ein.


Ein kühler Wind und der Geruch von Bier kam ihnen entgegen und sie sahen etwa zwanzig Krieger an einer Tafel sitzen, die gerade beim Feiern zu sein schienen. An einem anderen Tisch saß der König mit seiner Frau, seiner Tochter, seinem Sohn und Frandors Tochter Mirkisia, die neben Hergos’ Sohn saß und sofort in Frandors Richtung blickte. Sie erkannte ihn natürlich, doch ein Kopfschütteln von ihm brachte sie dazu ruhig zu bleiben und sich nichts anmerken zu lassen.


Die drei Krieger führten Frandor und seine Männer bis auf wenige Schritte vor den König. Er schien sich völlig sicher zu fühlen und schöpfte keinen Argwohn. Nach einem großen Schluck Bier stellte er seinen Krug ab und fragte “Wen hast du mir denn da mitgebracht, Hauptmann?”


Dieser stellte seine Begleiter vor mit “Ich habe diese Söldner gefunden, als sie in einer Taverne eine Schlägerei mit ein paar Bauern hatten. Sie scheinen ihr Handwerk zu verstehen und wollen für dich arbeiten.”


“So, ihr wollt also für mich arbeiten? Das wird aber schwieriger, als ein paar Bauern zu verprügeln”, warnte Hergos sie vor. “Seid ihr auch bereit zu töten?”


Frandor sah seine Männer an und grinste. “Na, was meint ihr? Wollen wir das tun?”


Zustimmendes Nicken und Gemurmel war die Antwort.


“Sieht so aus”, sagte Frandor zu Hergos. “Wen sollen wir denn töten? Frauen und Kinder?”


Die Krieger, die an der Tafel saßen, hörten und sahen gespannt zu und so mancher fragte sich, was die Frage sollte. Hergos lachte nur und meinte “Manchmal auch das. Wobei das für manche Männer schwieriger ist, als gegen ihresgleichen zu kämpfen. Habt ihr ein Problem damit?”


Frandor überlegte und antwortete “Wir haben kein Problem zu töten. Aber unseresgleichen töten wir nicht. Nur Abschaum, der es verdient zu sterben. So wie jetzt!”


Dabei sah er seine Männer an und zog einen versteckten Dolch, mit dem er dem Hauptmann die Kehle durchschnitt und sich dann dessen Schwert aus der Scheide nahm. Lukúdo und Arguerto taten dasselbe mit den anderen beiden Kriegern des Königs. Der Rest von Frandors Männern zog Wurfmesser und Dolche, die sie in den Stiefeln stecken oder um den Hals gebunden hatten und warfen diese nach den Kriegern von Hergos, die an der Tafel saßen und ihr Bier fallen ließen und aufsprangen, um die Schwerter zu ziehen. Fünf von ihnen kamen nicht mehr dazu, weil sie Messer und Dolche in Brust und Hals stecken hatten und sterbend zusammenbrachen. Bevor sie den Boden berührten, waren Frandors Männer bei ihnen und stürzten sich auf ihre Gegner, um sie zu töten und ihre Waffen an sich zu nehmen.


Lukúdo und Arguerto, die bereits Schwerter hatten, wandten sich ebenfalls den Wachen zu. Sie töteten schnell und mit präzisen Stichen und Schlägen.


Frandor selbst kümmerte sich um Hergos und lief um den Tisch herum, bis er vor dem König stand, der erschrocken aufgesprungen war, zurückwich und sein Schwert zog. Sein Sohn war schneller und versperrte Frandor mit dem Schwert in der Hand den Weg zu Hergos. Frandor wehrte seinen Schlag ab und stach gleich darauf zu. Er traf den jungen Mann in die Brust und sein Schwert fiel ihm aus der Hand, bevor er sterbend zu Boden sank.


Plötzlich spürte Frandor einen Stich in der linken Schulter. Er sah nach links und bemerkte Hergos’ Frau. Sie hatte einen Dolch in der Hand und stach erneut damit nach Frandors Schulter. Doch dieser fackelte nicht lange und hieb waagrecht nach links, wobei er ihren Kopf, ohne viel Widerstand zu spüren, vom Hals trennte.


Nun drehte Frandor sich wieder zu Hergos um und sagte zu ihm “Nun weißt du, was passiert, wenn man Frauen und Kinder tötet. Du hast meine Frau und meinen Sohn auf dem Gewissen. Heute stirbst du!”


Mirkisia war an den Rand der Halle zurückgewichen und Hergos wich ebenfalls zurück, doch Frandor stellte sich zwischen ihn und seine Tochter. Ein kurzer Blick über die Schulter zeigte ihm, dass seine Männer siegreich sein würden. Doch nicht ohne Verluste. Fünf seiner Männer lagen sterbend auf dem Boden. Sie starben, bevor sie eine Waffe erbeuten konnten, um sich zu wehren. Der Rest seiner Leute drängte die verbliebenen sechs Krieger des Königs in die Enge und machte sie Mann für Mann nieder.


Frandor konnte sich ungestört um Hergos kümmern. Der hatte die kurze Unaufmerksamkeit seines Gegners genutzt und lief mit dem Schwert zustoßend auf ihn zu. Frandor schlug ohne Probleme sein Schwert zur Seite und trat ihm mit dem linken Fuß in die Eier. Sofort krümmte Hergos sich aufschreiend nach vorn und Frandor schnellte an dessen Seite und schlug von oben herab auf den Hals des Königs.


Der Kopf von Hergos fiel herab und Blut spritzte aus dem Halsstumpf und traf Frandor voll im Gesicht und an der Brust. Es war ihm egal. Sein Feind war tot und dessen Krieger starben gerade unter den Schwertern seiner Männer. Nur Hergos’ Tochter war noch am Leben. Sie stand kreidebleich mit vor das Gesicht geschlagenen Händen da und hatte schreckliche Angst. Als Frandor einen Beutel hervorzog und Hergos’ Kopf hineinstopfte, schrie sie. Frandor sagte zu ihr “Hergos hat meine Frau und meinen Sohn getötet. Dafür haben seine Frau und sein Sohn gebüßt. Von dir will ich nichts.”


Das schien das Mädchen nicht zu glauben und erwachte aus ihrer Starre und lief durch das Tor der Halle nach draußen. Dort schrie sie nach Hilfe und brachte sich in Sicherheit. Frandors Männer hatten inzwischen gesiegt, aber noch einen Mann verloren. Außerdem waren drei weitere verwundet. Nun mussten sie schnellstens das Weite suchen und die sieben Reichskrieger stürmten mit Mirkisia aus der Halle.


Zwei Krieger des toten Königs stellten sich ihnen in den Weg. Arguerto und Lukúdo kümmerten sich um sie. Arguerto schwang im Laufen sein Schwert hin und her und verwirrte so seinen Gegner und traf dann dessen ungeschützte Schulter, in die sein Schwert tief eindrang. Daraufhin ließ der Getroffene sein Schwert fallen und Arguerto trennte seinen Kopf von den Schultern und lief weiter. Gleichzeitig war Lukúdo mit erhobenem Schwert auf den anderen Krieger zugelaufen und drehte während des Zuschlagens das Schwert waagrecht, sodass sein Gegner, der mit einem senkrechten Schlag gerechnet hatte, es nicht parieren konnte und ebenfalls seinen Kopf verlor.


Das Ganze dauerte nur einen Augenblick und hielt Frandors Truppe nicht auf. Doch die Kämpfer, die vor dem Tor der Oberstadt auf sie warteten und ihnen den Weg versperrten, waren nicht so einfach zu erledigen.


Ein Dutzend Krieger mit Schwert und Schild standen kampfbereit vor ihnen. Sie waren durch die Schreie von Hergos’ Tochter alarmiert und bildeten eine Schildmauer. Frandor und seine Gefährten wurden nicht langsamer, sondern liefen in vollem Tempo auf die Schildwand zu und warfen sich dagegen oder traten und sprangen gegen die Mauer. Das hatte nur teilweise den gewünschten Erfolg, nämlich, dass sich Lücken auftaten, in die Frandors Männer treten konnten und dann um sich schlugen. Einige seiner Männer besaßen inzwischen zwei Schwerter und waren doppelt gefährlich. Zwei seiner Krieger wurden jedoch abgeblockt oder liefen direkt in ein Schwert und starben. Alle anderen kämpften mit dem Mut der Verzweiflung und der Schnelligkeit von zustoßenden Schlangen. Ebenso gefährlich und oft tödlich waren ihre Stiche und Hiebe.


Bald waren die Krieger des Königs tot oder verwundet und Frandor setzte mit Lukúdo, Arguerto, Mirkisia und einem weiteren Gefährten die Flucht fort. Ein anderer von ihnen lag schwer verwundet zwischen den Leichen und würde den Abend des Tages nicht mehr erleben.


Nun mussten sie zum Pferdestall und ihre Tiere holen und damit das offene Stadttor durchqueren, dann waren sie in Sicherheit, doch zuvor hörte Frandor einen Schmerzensschrei und sah sich um.


Sein letzter verbliebener Mann, außer Lukúdo und Arguerto, hatte einen Pfeil im Rücken stecken und lag flach mit dem Gesicht auf dem Boden hinter ihm. Frandor musste sich schnell entschließen und ließ ihn zurück, da er ihn für tot oder tödlich verwundet hielt, was auch zutraf. Der Pfeil, der ihn traf, kam von der Mauer der Oberstadt und ein zweiter folgte ihm. Frandor wich ihm aus und drehte sich wieder um. Dann lief er weiter und rief seinen Begleitern zu “Lauft weiter! Egal, was passiert!”


Zum Glück fanden sich keine weiteren Männer mehr, die sie verfolgten und bald hatten sie den Pferdestall erreicht und führten vier ihrer Tiere heraus und stiegen auf. Danach ritten sie erst langsam durch das Stadttor nach draußen und dann schnell fort.


Nach einer Weile war die Stadt außer Sichtweite und sie hielten kurz an. Nachdem sie abstiegen fiel Mirkisia ihrem Vater um den Hals. Sie sagte “Ich danke dir, dass du mich befreit hast” und küsste ihn auf die Wange.


Arguerto beschwerte sich “Und was ist mit uns?” Dann grinste er Mirkisia an und bekam auch eine Umarmung und einen Kuss von ihr. Ebenso wie Lukúdo.


Frandor fragte “Haben sie dir was angetan?”


“Nein. Hergos wollte, dass ich seinen Sohn heirate. Der war gar nicht so schlecht wie sein Vater, aber ich bin trotzdem froh, dass ihr mich gerettet habt. Wie geht es jetzt weiter?”


“Wir reiten so schnell wie möglich ins Ostreich zurück und ich gebe Marvalla den Kopf ihres Onkels. Mal sehen, was sie dazu sagt. Dich bringen wir vorher zu Twesko. Er wird froh sein, dass du wieder frei bist. Also los, steigt wieder auf! Noch sind wir nicht in Sicherheit.”


Sie setzten ihren Weg fort und schafften es einige Tage später unbehelligt ins östliche Nordreich zu kommen.


***


Der weitere Ritt durch Marvallas Reich verlief glatt und ohne Zwischenfälle. Frandors kleine Truppe machte erst Halt, als sie Arguertos Heim in einer kleinen Siedlung in der Nähe von Frandors, nun verwaistem, Hof erreicht hatten. Sie lieferten Mirkisia bei Twesko ab, der sich riesig freute seine Schwester wiederzuhaben. Die beiden lachten und benahmen sich, als wäre nichts passiert. Erst als Frandor sagte, er müsse weiter in die Hauptstadt, um mit der Königin zu reden, wurden die beiden wieder ernst.


Mirkisia wusste, dass Frandor der Königin vom Tod ihres Onkels berichten musste und Twesko erfuhr es nun von Frandor. Die beiden Kinder hatten Bedenken, wie Marvalla es aufnehmen würde, konnten ihren Vater aber nicht von seiner Pflicht abhalten nach Karthania zu reiten.


Frandor war froh, als Arguertos Kinder hinzukamen und Mirkisia begrüßten und sie und Twesko zu einem Ballspiel einluden. Zuerst machten sie nur widerwillig mit, doch bald schon tollten sie mit Arguertos Sprösslingen über das Gras und lachten wieder.


Frandor sah ihnen mit Arguerto und Lukúdo noch eine Weile zu, dann brachen die drei auf nach Karthania - zu Königin Marvalla.


Ihr Schicksal lag nun in der Hand der Nordkönigin.


***


Der Palast der Königin war aus Stein - im Gegensatz zu den meisten Häusern hier im Norden. Es wurde hauptsächlich mit Holz gebaut, das es hier reichlich gab. Umso erstaunlicher war die Pracht des Thronsaals, mit der Marvalla ihre Gäste beeindrucken wollte.


Die Wände wurden geschmückt mit Teppichen, Waffen und Schilden und sogar einem großen Bild, das Marvallas toten Vater zeigte. Auf den steinernen Tischen, die rechts und links neben dem Gang zu ihrem Thron standen, gab es Zinnteller und -becher. Runde Kerzenleuchter aus Bronze spendeten überall Licht und die Fensteröffnungen waren sogar mit gläsernen Scheiben bestückt, die ein Vermögen wert waren. Zudem wurde der Raum von ein paar Topfpflanzen verziert, die neben dem Thron standen.


Marvalla selbst saß auf dem Thron, als Frandor mit Lukúdo und Arguerto vor sie trat. Die Tische waren unbesetzt, doch sechs Wachen standen links und rechts neben der Königin und vier weitere bewachten das Tor der Halle.


Marvalla wusste um die Gefährlichkeit ihrer Gäste, hielt es aber nicht für nötig die Zahl der Wachen zu erhöhen, da sie Frandor kannte und ihr dieser nie Gewalt angetan hätte. Schon immer pflegte sie ein eher freundschaftliches, anstatt hierarchisches Verhältnis zu ihm. Er war ein treuer und loyaler Untertan und erledigte alle Aufträge pflichtbewusst unter Einsatz seines Lebens, um dem Reich und seiner Königin zu dienen.


Umso mehr schmerzte es sie, als sie von Frandor vom Verlust seiner Frau und seines Sohnes erfuhr und was dahintersteckte. Er berichtete ihr auch, dass er mit seinen Männern nach Rokadia gereist war und dort ihren Onkel, König Hergos, stellte, als dieser ihn für weitere Überfälle auf Marvallas Reich anwerben wollte.


“Damit ist jetzt Schluss!”, sagte Frandor und zog den Kopf von Hergos aus dem Beutel, den er trug. “Ich habe den Feind des Reiches und meiner Familie zur Strecke gebracht.”


Marvalla war etwas schockiert, aber dann überwog die Freude, ihren Onkel, der ein ewiger Neider und Intrigant gewesen war, endlich los zu sein. Dennoch war er ihr Onkel und ein König. Sie erwiderte daher “Dazu hattest du keinen Auftrag und somit auch kein Recht. Du erhältst folglich nicht nur keine Belohnung, sondern ich muss dich auch noch ins Gefängnis werfen. Deine Freunde handelten sicher auf deinen Befehl und sind daher unschuldig. Über deine Schuld werde ich entscheiden, wenn es an der Zeit ist. Bis dahin wirst du dich von meinen Wachen ins Gefängnis führen lassen. Tut mir leid, aber du hast mir keine andere Wahl gelassen. Führt ihn ab!”, befahl sie ihren Wachen.


Lukúdo und Arguerto sahen sich an und wussten nicht, was sie tun sollten.


Arguerto versuchte die Königin zu besänftigen und sprach “Frandor hat nur seine Familie gerächt und einen Verbrecher zur Strecke gebracht, wie es unsere Aufgabe ist.”


Marvalla wusste das nur zu gut, konnte aber nicht ungestraft hinnehmen, dass jemand einen König tötet. Noch dazu ihren Onkel. Das machte sie wütend und sie rief “Verdammt! Was glaubt ihr eigentlich, was ihr seid? Ihr untersteht meinem Kommando und sollt nur tun, was ich euch befehle. Wo kämen wir denn da hin, wenn jeder einfach so einen König tötet und damit ungeschoren davonkommt? Das geht nicht. Und jetzt verschwindet, bis ich euch wieder rufen lassen werde!”
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